
Zeitschrift: Am häuslichen Herd : schweizerische illustrierte Monatsschrift

Herausgeber: Pestalozzigesellschaft Zürich

Band: 33 (1929-1930)

Heft: 16

Artikel: Das Bild der Mutter

Autor: Schrönghamer-Heimdal, F.

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-670065

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 19.02.2026

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-670065
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


386 g. Sd)röng£)antei=§cimba[: ®aë 33ttb ber SJÎutter.

5)as 23ilö
2ïmt g. ©djrött

©g tear mir eine Sitft, bitrcp bie ïi'tî)Ie, fter»

neuftüle herbftnacpt git wanbern. ©enn eg ging

ja peirngu, nacp langem gernfein in bergrembe,
peint gu SSater unb SJiuiier, gu Sfritber unb

StpWefter, gu allem lieben ©eWefe, feit ®irtbeg=

tagen geWopnt unb oertraut.
2Bag mag fiep alleg geWanbett paben in ber

langen SBeile, bie icp Wieber in ber Sßelt brau»

ffen War?

©in Sieb baut SSanbern unb äöieberfepen

fang mir bitrcp bie Seele, ein Sieb opne SBortc

Wie alleg ^ergertjebenbe, aber bafür um fo tie--

fer unb tönenber. ©enn bie gange Stpöpfung,
bie einem gur 9cad^t fo Wunberfamnapeiftunb
ang $erg greift, fang bie Söeife mit: Sie fil=

Berte aug ben Sternen, bie ba broben bon ©Wig=

feit tjer auf keifen Waren, fie fcpauerte aug

ben SBälbern, bie füp im pocpgemuten Sßucpfe

am ^immelêranb redten, fie tropfte aug ben

©räfern, bie mir mit ipren ©auperlen bie 2ßam

berfäpupe. Wie mit greubengäpren beg 2Bieber=

fepeng neigten.

®a ftanb icp auf beut $iigel, ber mir bie £ei=

mat geigte,
SEBieber einmal...
SLßie oft bin icp fäpon auf ber nämliäpen Stelle

geftanben, bag $erg bot! teifem gubel, Wenn.es

peimWärtg ging, ober boll unfäglidper Söepmui,

Wenn ber umflorte Scpeibebtid: nocp einmal bag

Silb ber ipeimat fucpte.

©ratmenb palte icp auf ber $öpe bor ber

heimat.
©a lugt bag ®orf fdpon unbeftimmt aug

Scpattengrünben, unb ein Sicpt bapnt fiep ben

3Beg burtï) kebelfcptnaben unb ©ämmerttngen

gu meinem heintWeppügel per.

@g ift ein Sicpt aug meinem SSaterpaufe unb

Wartbert bon ber Jammer in bie Stube, Wo eg

am iperbe ftill palt.
Unb id) Weif;, bag ift eine gute kcutter, bereu

Sorge um ipre Sieben fcpon Wadf ift unb am

herbe Wirft. Elg ©rfie im ®orf entfacpt fie ben

herbbranb unb bag Sitpt, nocp bebor bie $äpne
ben fommenben ©ag befcpreien.

®ag Sieb bont Sßanbern unb SBieberfepen

fcpWingt mir freubbo'll bitrcpg §erg: 3Jiutter!
Scpon ftepe icp' bor bem ^oftor unb Witt mit

bem SBanberfteifen baranpocpen. ®a fällt mein
33Iitf burtp einen korpangfpalt im Stuben»

fenfter auf bag kilb ber ÜJtutter: 2Bie fie, im

er 3Iîutfer.
amer»£etmbal.

Scpeine ber Sampe auf bem Iperbgefimg, bor
bem öfentürlein fniet unb geuer macpt.

gcp fepe nicptg alg ipr gütigeg ©efiipt, bout
milben Sitpt ber Empel umfloffen, fo bafg eg

felbft Wie ein Sicpt leutptet. ©in Sicpt in ber

ginfternig.
göp palte inne unb fcpaue unb fcpaue.

®ie burtfle Stube ba brinnen Wätpft mir gur
SBelt, unb in bag Sieb bom SBanbern unb 2Bie=

berfepen, bag mir im ^ergen beim Enblicf ber

9Jlutter ftpon fti'lle War, mifcpt fiip ein neuer
©on boïï Siifge unb ^opeit : ®ag Seucpten eines

füiutterantlitgeg, bag ftitCe Stpaffen berpärmter
hanbe einer ÜRutter. deiner fUtutter...

SSie ein ®ieb ftepe icp am ©or unb fann mir
nitpt pelfen. gcp m u fj bag SSilb ber SKutter in
micp aufnepmen, fo Wie fie fept ift, ba fie fiäj

bon niemanb beobachtet wäpnt unb fiep gang fo

gibt, Wie eg ipr SJiutterWefen Witt.

SSoIÏ f(plagen bie herbflammen auf.

®ag geuer ift entfacpt unb praffelt luftig —
op, icp pöre eg beutlitp in ber Stille gwifipen

kadpt unb borgen
gep lepne utiep an ben ©iirpfoften unb fipaue

unb fepaue...
93om glammenfepein gang itbergoffen, fniet

SJcutter immer nocp regungglog am $erbe.^
Eur ipre berarbeiteten ginger gleiten fept

über Stirne, 3Eunb unb 23ruft.

®ann rupen bie $änbe gefaltet im Sipope,
unb ipre Sippen bewegen fidf leife.

^eilige ©ebete rinnen an mein £>pr:

„gür alle, bie aug biefem häufe berftorben,

in Kriegen gefallen, in ber greinbe berborben

ober berfdfolien finb: 93ater unfer, ber bit

bift..."
SHxpIc Scpatten pufepen micp an. h«mhcpe

Scpauer riefeln mir burcp h«g unb h«n. SEir

ift, bie ©oten biefeg uralten iBaterpaufeg gei»

ftern um micp per unb fepen auf bie ftille 23e=

terin am h<ttb aug tlberWelten nieber.

D Sieb bom SBanbern unb SBieberfepen! 9Bie

Wapr Wirft bit mir im STcorgengebete ber SJtut-

ter
SBieber lifpeln ipre Sippen: „gür alle, bie in

biefem h^ufe leben unb nocp geboren Werben.

®aff bit fie bepüten mögeft, h^r ber SBelten,

pier unb bort: ißater itnfer, ber bu bift..."
®ie glantmen im htu'be Webett einen he|K=

genfepein um bag Entlip ber fKutter, ^n, eine

386 F. Schrönghamer-Henndal: Das Bild der Mutter.

Das Bild
Von F. Schrön

Es war mir eine Lust, durch die kühle, ster-

neustille Herbstnacht zu wandern. Denn es ging

ja heimzu, nach langent Fernsein in der Fremde,
heim zu Bater und Mutter, zu Bruder und

Schwester, zu allein lieben Gewese, seit Kindes-

tagen gewohnt und vertraut.
Was mag sich alles gewandelt haben in der

langen Weile, die ich wieder in der Welt drau-

ßen war?
Ein Lied vorn Wandern und Wiedersehen

sang mir durch die Seele, ein Lied ohne Worte
wie alles Herzerhebende, aber dafür um so tie-

fer und tönender. Denn die ganze Schöpfung,
die einem zur Nacht so wundersam rrahe ist und

ans Herz greift, sang die Weise mit: Sie sil-

berte aus den Sternen, die da droben von Ewig-
keit her auf Reisen waren, sie schauerte aus

den Wäldern, die sich im hochgemuten Wüchse

am Himmelsrand reckten, sie tropfte aus den

Gräsern, die mir mit ihren Tauperlen die Wan-

derschuhe wie mit Freudenzähren des Wieder-

sehens netzten.

Da stand ich auf dem Hügel, der mir die Hei-

mat zeigte.
Wieder einmal...
Wie oft bin ich schon auf der nämlichen Stelle

gestanden, das Herz voll leisem Jubel, wenn es

heimwärts ging, oder voll unsäglicher Wehmui,

wenn der umflorte Scheideblick noch einmal das

Bild der Heimat suchte.

Eratmend halte ich auf der Höhe vor der

Heimat.
Da lugt das Dorf schon unbestimmt aus

Schattengründen, und ein Licht bahnt sich den

Weg durch Nebelschwaden und Dämmerungen

zu meinem Heimwehhügel her.

Es ist ein Licht aus meinem Vaterhause und

wandert von der Kammer in die Stube, wo es

am Herde still hält.
Und ich weiß, das ist eine gute Mutter, deren

Sorge um ihre Lieben schon wach ist und am

Herde wirkt. Als Erste im Dorf entfacht sie den

Herdbrand und das Licht, noch bevor die Hähne

den kommenden Tag beschreien.

Das Lied vom Wandern und Wiedersehen

schwingt mir freudvoll durchs Herz: Mutter!
Schon stehe ich vor dem Hoftor und will mil

dem Wanderstecken daranpochen. Da fällt mein

Blick durch einen Vorhangspalt im Stuben-

fenster auf das Bild der Mutter: Wie sie, im

er Mutter.
amer-Heimdal.

Scheine der Lampe auf dein Herdgesims, vor
dem Ofentürlein kniet und Feuer macht.

Ich sehe nichts als ihr gütiges Gesicht, vom
milden Licht der Ampel umflossen, so daß es

selbst wie ein Licht leuchtet. Ein Licht in der

Finsternis.
Ich halte inne und schaue und schaue.

Die dunkle Stube da drinnen wächst mir zur
Welt, und in das Lied vom Wandern und Wie-

dersehen, das mir im Herzen beim Anblick der

Mutter schon stille war, mischt sich ein neuer

Ton voll Süße und Hoheit: Das Leuchten eines

Mutterantlitzes, das stille Schaffen verhärmter
Hände einer Mutter. Meiner Mutter...

Wie ein Dieb stehe ich am Tor und kann mir
nicht helfen. Ich m u ß das Bild der Mutter rn
mich ausnehmen, so wie sie jetzt ist, da sie sich

von niemand beobachtet wähnt und sich ganz so

gibt, wie es ihr Mutterwesen will.
Voll schlagen die Herdflammen auf.

Das Feuer ist entfacht und prasselt lustig —
oh, ich höre es deutlich in der Stille zwischen

Nacht und Margen...
Ich lehne mich an den Türpfosten und schaue

und schaue...
Vom Flammenschein ganz Übergossen, kniet

Mutter immer noch regungslos am Herdtr
Nur ihre verarbeiteten Finger gleiten jetzt

über Stirne, Mund und Brust.

Dann ruhen die Hände gefaltet im Schoße,

und ihre Lippen bewegen sich leise.

Heilige Gebete rinnen an mein Ohr:

„Für alle, die aus diesem Hause verstorben,

in Kriegen gefallen, in der Fremde verdorben

oder verschollen sind: Vater unser, der du

bist..."
Kühle Schatten huschen mich an. Hennüche

Schauer rieseln mir durch Herz und Hirn. Mir
ist, die Toten dieses uralten Vaterhauses gei-

stern um mich her und sehen auf die stille Be-

terin am Herd aus Überwelten nieder.

O Lied vom Wandern und Wiedersehen! Wie

wahr wirst du mir im Morgengebete der Mut-
ter!

Wieder lispeln ihre Lippen: „Für alle, die in
diesem Hause leben und noch geboren werden.

Daß du sie behüten mögest, Herr der Welten,

hier und dort: Vater unser, der du bist..."
Die Flammen im Herde weben einen Heilt-

genschein um das Antlitz der Mutter. Ja, eine



3. gunî: Slabelfücpe. 387

^eilige Bift bit, Niutter, jei^t toeiff icp'S ge=

toifj..."
Unb guni brittenmal peBen bie Sippen p

Beten an: „gür meinen ©opn in ber grembe,
baff er feinen ©cpaben nimmt an SeiB unb
©eete, baff er Brab Bleibe unb Balb bjeimïeïjre :

Nater wtfer, ber bu Bift..."
Nefcpämt unb Befeligt gugleic^ fenfe icp ben

SSIid, bag peilige Nilb ber SNutter nocp einmal
öatl umfaffenb, urn eS mir auf immer eingu»
prägen: bie Beterin am Iperb gtoiftpen Nad)t
unb SNorgen.

Unb tote ein ®ieB fdjleicpe icp midi babon,
borg ®orf pinaug auf bie ipeibe. ®enn jept fann
icp ber ÜDlutter nic£)t bor bie Stugen treten. @ie

barf nicpt toiffen, bap itp fie BeoBacptet paBe in
.iprer peiligften ©tunbe, ba fie „mutterfeelem

allein" ipre Siebe itnb ©orge offenbarte.
©rft mit ber fteigenben ©ohne Betrat icp bag

NaterpauS.
llnb alg icp toieber in bie gerne gog, napm

id) bag 33ilb ber SNutter mit, bag mir eine feit»
fame gitgung ing Iperg gebrannt patte: ®ie
^eilige, bom ©lorienftpein ber Iperbglut um»
floffen, bot! felbftlofer Eingabe, llr» unb ©inn»
Bilb atteg SKutterfeing.

gn altem 3Bed)fel unb SBanbel bag NIeiBenbe

ift unb toäprt mir biefeg Nilb: ©onnen freifen
barum, Sterne lufttoanbeln in feinem 33ann=

freig, ®age unb Näcpte, SBunben unb SBonnen
umpegen feinen Napmen.

gn allem Sterben unb SSergepen fiept eg alg
©toigeg unb ©inmaligeg tn mir, unoeränbertid)
unb luefenpaft im 33anberfcpriit ber geiten.

îiaôelfïtcpe.
llnfer ©ropmüttercpen fagte : „Sind) ein Na»

belftid) matpi ein Sod)" unb formte ernftlid)
Böfe toerben, toenn ipre SIngepörigen, Befonberg
©peleute uniereinauber, fiep fotepe Seinen „Na»
belfticpe" berfepten, „gpr gerftetpt ©uer ©lüd,"
meinte fie bann ärgerlicp. „®ieg unb bag ift
parmlog ober trifft nicpt, aber mancpmal trifft
fo ein ©tiep eine gepeime SBunbe, unb bann tut
eg gar luep! llnb man foil fiep nitpt toep tun."

®ie gute ©roffmama! ga, inenn botp jeber
bag Bepergigen toollte, eg ftiinbe trat bieleg Beffer.
®iefe fleinen Nabelfticpe gerfteepen biel öfter,
alg man glaubt, ben grieben, bag Nepagen in
ber gantilie unb mantpmal fogar bag ©lüd.
38ie unleiblitp ift ber Stufentpalt in einem ga»
milienfreig, too biefe Seinen Nedereien unb
Nörgeleien an ber ®agegorbmtng finb!

©ang Befonberg ba, too empfinblicpe Naturen
immer unb immer babitrcp gereigt unb ge=

ärgert toerben. geber SNeitfd) pat irgenb einen
empfinblitpen 5ßunft, an ben er nitpt gern rüp»
ren läfft. 3ßirb nun immer toieber nedenb ober

ungefepidt barait perum getaftet, fo entftept
fcpliefflicp eine fo grope ©ereigtpeit, bap ber

©mpfinblicpe fiep Beftänbig in einer Strt SIBtoepr
Befinbet. llnb bag tut niemals gut. gn mantpen
©pen nedt ober nörgelt ber eine ®eit Beftänbig
an beut anberen perum. SBogu benn bag eigent»

(itp? fragt fitp ber Unbeteiligte, Unbefangene.
©epr oft mill ber Nimm in biefer 3ßeife auf

bie grau „ergieperifd)" toirfen, ipr irgenb ettoag

an» ober aBgetoöpnen. ©g giBt gar feine fal»
ftpere Strt ber „©rgiepung" alg biefe. ©epon
beim fleinen Stnbe pat fie retpt fcpletpte golgen,
toie biel ntepr Beim ©rtoatpfenen, Bei grauen,
bie opnepin ftpon fepr empfinblitp finb. StBer

autp bie toenigften SNänuer fönnett Nedereien
ober Nabelfticpe bertragen.

33ei ©eftplniftern füp-rt bergteitpen fogar fepr
oft gu einem förmlitpen Kriege.

SIm fcplimmften finb aber jene Seinen „Na»
belfticpe", bie nicpt mepr Nedereien finb, fon»
bern mit gutem Norfiebacpt berfept toerben.
SNan toitt nitpt gern offen tabeln ober Beffern,
barum berfucpt man eg auf biefe Strt. SNan
toiU feinem Nianite, feiner grau, feinen greun»
ben nitpt offen unb eprlicp fagen, baff einem bieg
unb bag nicpt Bepagt, barum tut man eg ,,pin»
tenperum".

©tplimmer alg bag: Neib, NoSpeit, fleinlitpe
©efinnung Bebienen fid) gar gern foldjer Nabel»
ftiepe. Unb toenn ber ©etroffene bann gufant»
mengudt, bann ift bie päplicpe Nefriebigung
grop.

Naturen, bie beffen fäpig finb, änbern fid)
freilicp nitpt, ba ift alte SieBegmüp bergeBeng.
StBer bie fleinen, anfcpeinenb parmlofen Nabel»
ftiepe, bie man fiep im Neden unb Nörgeln Bei»

Bringt, bie füllte man boep lieber unterlaffen unb
an bag SBort beitfen: „Stiup ein Nabelfficp inacpt
ein Sod)." 30. gunf.

z. Funk: Nadelstiche. 387

Heilige bill du, Mutter, jetzt weiß ich's ge-

Wiß..."
Und zum drittenmal heben die Lippen zu

beten an: „Für meinen Sohn in der Fremde,
daß er keinen Schaden nimmt an Leib und
Seele, daß er brav bleibe und bald heimkehre:
Vater unser, der du bist

Beschämt und beseligt zugleich senke ich den
Blick, das heilige Bild der Mutter noch einmal
voll umfassend, um es mir auf immer einzu-
prägen: die Beterin am Herd zwischen Nacht
und Morgen.

Und wie ein Dieb schleiche ich mich davon,
vors Darf hinaus auf die Heide. Denn jetzt kann
ich der Mutter nicht vor die Augen treten. Sie
darf nicht wissen, daß ich sie beobachtet habe in
ihrer heiligsten Stunde, da sie „mutterseelen-

allein" ihre Liebe und Sorge offenbarte.
Erst mit der steigenden Sonne betrat ich das

Vaterhaus.
Und als ich wieder in die Ferne zog, nahn:

ich das Bild der Mutter mit, das mir eine seit-
same Fügung ins Herz gebrannt hatte: Die
Heilige, vom Glorienschein der Herdglul um-
flössen, voll selbstloser Hingabe, Ur- und Sinn-
bild alles Mutterseins.

In allem Wechsel und Wandel das Bleibende
ist und währt mir dieses Bild: Sonnen kreisen
darum, Sterne lustwandeln in seinem Bann-
kreis, Tage und Nächte, Wunden und Wonnen
umhegen seinen Rahmen.

In allem Werden und Vergehen steht es als
Ewiges und Einmaliges m mir, unveränderlich
und wesenhaft im Wanderschritt der Zeiten.

Nadelstiche.
Unser Großmütterchen sagte: „Auch ein Na-

delstich macht ein Loch" und konnte ernstlich
böse werden, wenn ihre Angehörigen, besonders
Eheleute untereinander, sich solche kleinen „Na-
delstiche" versetzten. „Ihr zerstecht Euer Glück,"
meinte sie dann ärgerlich. „Dies und das ist
harmlos oder trifft nicht, aber manchmal trifft
so ein Stich eine geheime Wunde, und dann tur
es gar weh! Und mau soll sich nicht weh tun."

Die gute Großmama! Ja, wenn doch jeder
das beherzigen wollte, es stünde um vieles besser.

Diese kleinen Nadelstiche zerstechen viel öfter,
als man glaubt, den Frieden, das Behagen in
der Familie und manchmal sogar das Glück.
Wie unleidlich ist der Aufenthalt in einem Fa-
milienkreis, wo diese kleinen Neckereien und
Nörgeleien an der Tagesordnung sind!

Ganz besonders da, wo empfindliche Naturen
immer und immer dadurch gereizt und ge-

ärgert werden. Jeder Mensch hat irgend einen
empfindlichen Punkt, an den er nicht gern rüh-
ren läßt. Wird nun immer wieder neckend oder

ungeschickt daran herum getastet, so entsteht
schließlich eine so große Gereiztheit, daß der

Empfindliche sich beständig in einer Art Abwehr
befindet. Und das tut niemals gut. In manchen
Ehen neckt oder nörgelt der eine Teil beständig
an dem anderen herum. Wozu denn das eigent-
lich? fragt sich der Unbeteiligte, Unbefangene.

Sehr oft will der Mann in dieser Weise aus
die Frau „erzieherisch" wirken, ihr irgend etwas

an- oder abgewöhnen. Es gibt gar keine fal-
schere Art der „Erziehung" als diese. Schon
beim kleinen Kinde hat sie recht schlechte Folgen,
wie viel mehr beim Erwachsenen, bei Frauen,
die ohnehin schon sehr empfindlich sind. Aber
auch die wenigsten Männer können Neckereien
oder Nadelstiche vertragen.

Bei Geschwistern führt dergleichen sogar sehr
oft zu einem förmlichen Kriege.

Am schlimmsten sind aber jene kleinen „Na-
delstiche", die nicht mehr Neckereien sind, son-
dern mit gutem Vorbedacht versetzt werden.
Man will nicht gern offen tadeln oder bessern,
darum versucht man es auf diese Art. Man
will seinem Manne, seiner Frau, seinen Freun-
den nicht offen und ehrlich sagen, daß einem dies
und das nicht behagt, darum tut man es „hin-
tenherum".

Schlimmer als das: Neid, Bosheit, kleinliche
Gesinnung bedienen sich gar gern solcher Nadel-
stiche. Und wenn der Getroffene dann zusam-
menzuckt, dann ist die häßliche Befriedigung
groß.

Naturen, die dessen fähig sind, ändern sich

freilich nicht, da ist alle Liebesmüh vergebens.
Aber die kleinen, anscheinend harmlosen Nadel-
stiche, die man sich im Necken und Nörgeln bei-

bringt, die sollte man doch lieber unterlassen und
an das Wort denken: „Auch ein Nadelstich macht
ein Loch." W. Funk.
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